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Bombardierungen 
friedlicher 
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menen Resolution erkläfte sich 
das Kollektiv der Bau- und Mon­
tagcverwaltung Nr. 7 des Trusts- 
„Almaatashilstrof" mit dem kämp­
fenden Vietnam solidarisch ' 
billigte heiß, die Erklärung 
Sowjetrcgicrung.
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Zementwerken
auf Arbeitswacht

Das erste Jahr des 9. Plan- 
Jahrfünfts hat der Schlosser des 
Semipalatlnsker Autoreparatur­
werks Viktor Ruppel mit bedeu­
tendem Zeltvorsprung abge­
schlossen. Mit großem Elan ar­
beitet er auch im diesem Jahr.

Foto: D. Neuwirt

Das Nowo-Karagandaer Zementwerk in Aktau ist eines der größten in 
Kasachstan. Gemäß den Direktiven des XXIV. Parteitags der KPdSU ist 
im neunten Planjahrfünft eine Erweiterung seiner Produktionsflächen 
vorgesehen.

Das verflossene erste Jahr des neunten Planjahrfünfts war für die Ze­
mentarbeiter erfolgreich. Die Bauarbeiter bekamen zusätzlich IS 000 Ton­
nen Zement. Auf dem Konto des Werks stehen über 3,5 Millionen Rubel 
Reingewinn.

Zum Erfolg der Zementwerker trug viel bei, daß man hier dem techni­
schen Fortschritt, Neuerertum, der Erarbeitung und Einführung der 
WAO-Pläne große Bedeutung beimißt.

Für Steigerung 
der Zuckerrüben 
Produktion

Der Abteilungsleiter Vitali Kulitschew.und der techijische Leiter .der 
Abteilung Alexander--Smirnow sind aktive Rationalisatoren. Ihr Forscher­
sinn hat sich schon oft in konkrete Taten verwandelt, die dem Werk gro­
ßen Nutzeffekt brachten. Vor mir liegt die letzte Arbeit beider Enthusia­
sten des technischen Frotschritts.die sie im vergangenen Jahr geleistet 
haben. Sie heißt „Abfahrt in den Kalktagebau von der Sohle 505 auf die 
Sohle 495". Der Hauptsinn dieser Arbeit besteht darin, daß die Strecke, 
auf der der Kalk transportiert werden muß. um einen Kilometer, fast 
zweimal kürzer' als früher wird. Dadurch verringern sich die Geste­
hungskosten des Transports jeder Tonne Kalkstein. .In einem Jahr können 
somit über 12 000 Rubel eingespart werden.

Zu den besten Rationalisatoren gehören auch der stellvertretende Leiter 
der Röstabteiliihg Wassili Tschawgün und der Mechaniker Bogdan Pauk.

Seit einigen Atonalen bekommt das Werk Konzentratkohle aus Saran. 
Sie 'ist feiner'als die Kohle, die das Werk früher bekam. Darauf wurden 
die Rationalisatoren sofort aufmerksam. Sie erarbeiteten eine neue Techno­
logie des Füllens der Mühlen. Ein Zwischenstadium — die Kohlenzerklei­
nerung — war verschwunden. Das Resultat — wieder- Mitlelcirfsparung. 
Diesen Vorschlag erarbeiteten der Obermechaniker Iwan Poltawski und 
der Hallenleiter .Wladimir Matrunitsch.

Viel wird an der Verbesserung der Qualität des Zements gearbcilet. 
Man erforschte den neuen Komponenten — den Lehm vom Astachower 
Vorkommen. Man stellte fest, daß man Zement mit derMarke 500 erzielen 
kann. Hier wird eine neue Zementart erarbeitet — Mauerzement: das 
ist eine Mischung des gewöhnlichen Zements mit dem aufgefangenen 
Staub.

Im Werk wird das Zusammenslellen und Einfuhren von WAO-Pläncn, 
die äslhetitsche Ausstattung der Werkhallen immer mehr entfaltet. Der 
stellvertretende Leiter der WAO-Abteiliing -Friedrich Matz erzählte uns: 
„Gegenwärtig sind wir bei der Einführung eines Systems der zentralisier­
ten Beförderung von Materialien und Ersatzteilen vom Rohstoff-, Aus- 
rüstungs- und Brennstoff lager indic Abteilungen.Das wird viel Nutzen 
bringen:tVerringerung der .Arbeiterzahl, Zeit-'und Mitteleinsparung. Wir 
fahren fort, die Kleinmechanisierung zu erarbeiten. Dabei helfen uns 
die schöpferischen Brigaden der Zementmahlabteilung und der mechanischen 
Reparalurabfeilung. Die Neuerer der mechanischen Abteilung haben zum 
Beispiel eine Werkbank für das Nieten und Prüfen der Leinen aller Lasl- 
hebcmcchanismen konstruiert, heigeslellt und montiert. Früher wurde ma­
nuell genietet, man benötigte dazu viele Arbeiter. Jetzt leistet das eine 
einzige Person.”

Im Werk sind viele vortreffliche Menschen, Bestarbeiter der Produk­
tion herangewachsén. wie z B. der Deputierte des Obersten Sowjets der 
Republik, Maschinist der Kohlcnmühlcn A. Sucharnjuk, der Baggerführer 
J. Scheck, der Bulldozerführer der Mechanisierungsableilung A. Hirsch, 
der Maschinist des Drehofens W. Fertig, der Dreher T. Wart, der Maschi­
nist der Kohlenbrecheranlage I. Schrein, der Analytiker E. Flink, die 
Schichtleiter A. Krasnobajcw und W. Baiko.- Viele von ihnen wurden mit 
Orden und Medaillen für heldenmütige Arbeit bedacht. Sie stehen an der 
Spitze des Wettbewerbs für vorfristige Erfüllung der Aufgaben des neun­
ten Fünfjahrplans.

Allen voran schreiten die Kollektive der Zementmahlabteilung und der 
Klinkerröstabteilung. Dem Kollektiv der Zementmahlabteilung wurde der 
Titel „XXIV. Parteitag der KPdSU." verliehen. Im Werk wurde es zur 
Tradition, den Titel „Ehrenarbeiter" und „Ehrenwerktätiger" in feierlicher 
Atmosphäre zu verleihen. Es wird auch der Titel „Bester im Beruf" ver­
liehen.

Die Zementarbeiter haben in diesem Jahr zu Ehren des'M- Jahrestags 
der Gründung der UdSSR hohe Verpflichtungen übernommen. Sie wollen 
Tausende Tonnen Zement. Klinker und Marktkalk über den Plan hinaus 
liefern, die Arbeitsproduktivität steigern. Hunderttausende Kilowattstunden 
Elektroenergie. Hunderte Tonnen technologischen Brennstoff cinsparen.

A. FUNK.
Sonderkorrespondent der ^Freundschaft"

Das Zentralkomitee der KP Ka­
sachstans. der Ministerrat der Ka­
sachischen SSR und der Kasach­
stans Gewerkschaftsrat prüften 
die Ergebnisse des sozialistischen 
Wettbewerbs- der Rayons-fnr'Stei­
gerung der Zuckerrübenproduktion 
im verflossenen Jahr und verlieh 
Rote Wanderfahnen mit Geld­
prämien dem Rayon Merke, Gebiet 
Dshambul, dessen Wirtschaften 
je 408,5 Zentner Zuckerrüben von 
nllcn 7 228 Hektar geerntet und 
271 800 Tonnen Zuckerrüben an 
den Staat verkauft und somit den 
Plan zu 115 Prozent erfüllt haben; 
dem Rayon Hi. Gebiet Alma-Ata. 
dessen Wirtschaften je 395 Zent­
ner Zuckerrüben von jedem 
ihrer 3 400 Hektar geerntet und 
130 200 Tonnen an den Staat ver­
kauft und somit den Plan zu 128 
Prozent erfüllt haben.

(KasTAG)

Die

sachstans bringen ihre brüderli­
che Solidarität mit dem helden­
mütigen Vietnam zum Ausdruck. 
Im Hochhaus der Verwaltung 
Materialversorgung, das hier er­
richtet wird, versammelten sich am 
5. Januar die Brigaden der Bau- 
und Montagcverwaltung Nr. 9 des 
Trusts „Almaataotdelslroi". Die 
dem Kampf Vietnams um seine 
Unabhängigkeit gcwidmete_ Kund­
gebung wurde vom Sekretär .des 
Parteikomitccs des Trusts 1. L Gri­
bow eröffnet.

„Nun schon 10 Jahre lang ver­
gießen die amerikanischen Imperia­
listen Blut in Vietnam, töten un­
schuldige Menschen". sagte der 
Verputzerbrigadicr N. Fjodorow. 
„Die Aggressoren werfen den 
fortschrittlichen .Menschen den 
Fehdehandschuh hin. Wir fordern 
entschieden, den schmutzigen 
Krieg einzustcllcn. und unterstüt­
zen aufs wärmste die Erklärung 
der Sowjetrcgicrung, ' J' 
aggressiven Aktionen 
werden. Amerikaner, 
Vietnam! Schande den 
stenl"

Worte der Solidarität ..... ___
kämpfenden Vietnam äußerten der 
Chef der Bau- und Montagcverwai- 
tung Nr. 9 W. Jcrmolin, die An- 
strcicher-Brigadierin A. Kljutschni­
kowa.

Eine Protestkundgebung fand 
auch am Bau des klinischen Re- 
puhlikkrankenhauscs statt. Mit 
den Forderungen, den schandhaf- 
len Krieg auf der Halbinsel Indo­
china cinzustellen, traten 
Zimmermann M. Tulebajew.
Pistolcbedicncr
Elektroschweißer
und andere auf. In der angenom-

Schmach 
und Schande 
den Luftpiraten!

Gebiet Karaganda

verrurteit 
raus aus 
Impcriali-

mit dem

der 
der

G. Gudimow, der
M. Bogdanow

TSCHIMKENT. (KasTAG). 
starkbesuchte Kundgebung gegen 
die neuen aggressiven Aktionen 
der USA in Indochina fand in der 
mechanischen Reparaturhallc des
Tschimkcnter Zementwerks statt.
In, seine Eröffnungsansprache be­
richtete der Sekretär des Partciko- 
mitccs des“ Werks ’ Si K. Demidow 
über die neuen Grcucltaten Penta­
gons auf, dem Territorium der 
Demokratischen Republik Vietnam, 
die der. Zörn und die Empörung 
aller ehrlichen Menschen des Erd­
balls hervorgerufen, haben. -Das 
Wort wird den Maschinisten des 
Drehröstofens Tuhischbek Daud- 
bekov erteilt. Im friedliebenden 
Bruderland-' ist wieder der Krieg 
eingCzogcn. sagt er.'Luge und Heu­
chelei. das Bestreben, seinen Wil­
len den anderen Völkern aufz'u- 
zwingen, Mißachtung der elemen­
taren internationalen Rechte •— 
das sind die Hauptmerkmale der 
jetzigen Außenpolitik Washingtons. 
Wir fordern von Pentagpn. die 
Aggression in Ipdocliina urtver- 
zügtieh einzustellcn. - billigen heiß 
den Beschluß der Sowictregierung 
über die " Erweisung der DRV ei­
ner • zusätzlichen unentgeltlichen 
Hilfe, die die Festigung ihrer 
Wehrfähigkeit bezweckt.

Zornerfüllt waren die Anspra­
chen des Sekretärs des Komsomol- 
koniitccs Nadeshda Sillopowa, des 
Meisters Schabden Tschalobajew. 
der anderen Redner. Im Namen 
ihrer Kollektive brachten sie ihre 
Bereitschaft zum Ausdruck, ihre 
ganze Kraft und schöpferische 
Energie für 'die Festigung der 
Macht unseres Landes' des-Boll-

Werks des Weltfriedens — hinzu­
geben.

In ihrere einstimmig angenom­
menen Resolution brandmarken 
die Zementwèrkcr die Politik der 
Stärke, die Washington betreibt, 
fordern eine unverzügliche Einstel­
lung der Bombardierungen der 
DRV. den Abzug der amerikani­
schen Truppen von der Halbinsel 
Indochina. Die Versammlungsteil­
nehmer billigten heiß den Beschluß 
der Sowjetregierung über die Ver­
stärkung ' der unentgeltlichen Hil­
fe für oic Demokratische Republik 
Vietnam.

Alle ehrliche
Menschen.
sind empört
KOKTSCHETAW. (KasTAG). In 

den Betrieben der Stadt finden 
stark besuchte Protestkundgebun­
gen gegen die • neuen aggressiven 
Aktionen der amerikanischen Sol­
dateska statt, die das Territorium 
der Demokratischen Republik Viet­
nam barbarisch bombardierten. Ei­
ne solche Kundgebung fand in der 
Bckleidungsfabrik „40 Jahre Kom­
somol" statt’

„Wieder kreisen' die amerikani­
schen Geier über dem leidgeprüf­
ten Vietnam", sagte die Bcrcchne- 
rin der ersten Halle Nina'-Astremi- 
na. '.iwicdcr fließt das Blut von 
Frauen. Greisen, Kindern. Wir sind 
über diese Verbrechen zutiefst em­
pört und fördern, die räuberischen 
Angriffe unverzüglich einzustcllcn. 
Niemand wird es gelingen, den 
Willen des freiheitsliebenden vietna­
mesischen Volkes zu brechen, an 
seiner Seite stehen die sozialisti­
schen Länder, alle friedlieben­
den Kräfte."

..Der verbrecherische Krieg in 
Vietnam. den die amerika­
nischen Imperialisten füh­
ren. hat viele friedliche Einwohner 
dahingerafft. Wir brandmarken die. 
ienigen, die den Befehl zu neuen 
Bombardierungen der DRV gege­
ben haben", erklärte, die Schablo- 
ncnmacherin der Experimental­
halle, G. I. Rusawina.

P ARIS. Die Jüngsten 
■ Äußerungen des Prä­

sidenten Nixon zum Vietnam- 
Problem sind ein Schulbei­
spiel der Heuchelei, erklärte 

. der Leiter der Delegation der 
DRV zur Pariser Vietnam- 
Konferenz. Xuan Thuy. Pres­
severtretern gegenüber vor 
Beginn der 109. Plenarsit­
zung der Pariser Vietnam- 
Konferenz.

In einer vor der Sitzung 
für die Presse abgegebenen 
Erklärung erhob der stellver­
tretende Chefdelegierte der 
Provisorischen Revolutionären 
Regierung der RSV scharfen 
Protest gegen die Haltung der 
USA-Delegation, die die Pa­
riser Vietnam-Konferenz sabo­
tiert. „Ohne stichhaltigen 
Grund weigerte sich die USA- 
Delegation zweimal, an Sit­
zungen teilzunehmen", beton­
te er.

Buenos aires. Die 
Kommunistische Par­

tei Argentiniens feiert ihren 
54. Gründungstag. Dieses be­
deutsame Datum wird In einer 
Atmosphäre der weiteren Fe­
stigung des sozialistischen 
Weltsystems begangen, heißt 
es In der „Nuestra Palabra", 
Organ der argentinischen 
Kommunisten. Die Zeitung 
würdigt die zunehmende Be­
deutung der Sowjetunion, die 
Erstarkung der kubanischen 
Revolution und die tiefen so­
zial-politischen Veränderun­
gen in Chile, wo eine Volks­
einheitsregierung an der 
Macht steht.

Indira Gandhi besucht 
Bangla Desh

NEU-DELHI. (TASS). Der 
Ministerpräsident Indiens. Frau 
Indira Gandhi. Ist in Neu-Delhi 
mit dem Außenminister der Repu­
blik Bangla Desh, Abdus Samad. 
zusammengetroffen. Abdus Sa­
mad hält sich In Neu-Delhi zu 
einem offiziellen Besuch auf.

Indira Gandhi nahm eine Ein­
ladung des Ministers an. sein 
Land zu besuchen. Der Zeitpunkt 
des Besuches soll durch diploma­
tische Kanäle vereinbart wer 
den.

Angela Davis 
droht Justizmord

Entlarvung der Politik 
der Maoisten

SOFIA. (TASS). Der Sieg von 
Bangla Desh ist eine schwere 
Niederlage der reaktionären Im­
perialistischen und proimperlall- 
stlschen Kräfte, eine Niederlage 
Pekings und seiner Pläne der 
Spaltung Asiens in Einflußsphä­
ren, seiner Versuche, die Herr­
schaft über die ,,dritte Welt“ zu 
übernehmen. Das schreibt die 
bulgarische Zeitung ..Rabotnl- 
tschesko delo“.

Peking hat faktisch mit dem 
amerikanischen Imperialismus 
paktiert, um dem pakistanischen 
Mllltllrreglme das Rückgrat zu 
steifen. Es war bestrebt, auf dem 
Indischen Subkontinent Spannun­
gen zu schüren und diese auf­
recht zu erhalten, und zwei asiati­
sche Völker aufeinander zu het­
zen, um sie In einem Krieg zu 
zermürben.

Diese Taktik hat ein völliges 
Fiasko erlitten, was eine zügello­
se Kampagne von massierten

Ausfällen. Beschuldigungen und 
Verleumdungen gegen 
wjetunlon und Indien 
hat.

Das Blatt zieht die 
zwischen der Politik 
und der der USA Im indisch-pa­
kistanischen Konflikt und unter­
streicht. daß die chinesische Er­
pressung an der 
dien zeitlich mit 
sehen Drohungen an die Adresse 
Indiens und mit der Schickung 
der 7. US-Flotte In den Golf von 
Bengalen zusammenfiel. Somit 
ging Peking faktisch mit den 
Kräften des amerikanischen Im­
perialismus Konform und unter 
stützte ein Regime, das gegen die 
nationale Befreiungsbewegung In 
Ostbengalen auftrat.

..Rabotnltschesko delo“ hat 
die verleumderische Kampagne 
der chinesischen Führer gegen 
die Sowjetunion und Indien aufs 
entschiedenste verurteilt. '

die So- 
ausgelöst

Parallelc 
Pekings

Grenze zu In­
den amerikanl-
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NEW YORK. (TASS) In etwas 
mehr als drei Wochen soll im 
Rahmen des Prozesses gegen die 
mutige amerikanische Kommuni­
stin Angela Davis in der kaliforni­
schen Stadt San Jose die Hauptver­
handlung stattfinden. Die fieber­
haften Vorbercitüngsmaßnahmen 
der kalifornischen Behörden, die 
von den Ultras betriebene verstärk­
te Hetze gegen Angela Davis und 
alle, die auf ' ihrer Seite stehen, 
lassen aber schon letzt Voraussa­
gen. daß der bevorstehende 
Schandprozeß in San Jose als eines 
der schändlichsten Kapitel in die 
Geschichte der amerikanischen 
„Demokratie" cingehcn wird.

Die kalifornischen Behörden, 
denen nichts originelleres einge­
fallen war. als Angeln Davis der 
..Mifbctciligung am Mord" zur 
Last zu legen, haben mehr als ein 
Jahr Angela Davis in Haft ge­
halten und ihr sogar das legitime 
Recht verweigert, gegen 
vorübergehend aus der 
entlassen.

Die 14 Monate Haft 
menschliche Behandlung haben die

Gesundheit von Angela Davis un­
tergraben. Die kalifornische Presse 
ist zur Zeit verstärkt bemüht, der 
Öffentlichkeit den Standpunkt der 
Anklage aufzuzwingen. Die Gc- 
richtsorgane versuchen der Offent- 
lichkéit zu suggerieren, daß die 
Richter von San Jos cs mit einem 
„besonders gefährlichen Verbrecher" 
zu tun haben werden. Gerade des­
halb werden die ..Sicherheitsmaß­
nahmen" im Gefängnisgebäude 
über den grünen Klee gelobt, in 
dem der Prozeß stattfinden soll.

Die Hysterie, die die Behörden 
um den Prozeß gegen Angela Da­
vis schüren, nimmt immer mehr an- 
tikommunjstischen Charakter an. 
Das New-Yorker Komitee für die 
Befreiung von Angela Davis

Uf ASHINGTON. Eine
’• vom Harrles-Dlenst 

vorgenommene Meinungsum­
frage ergibt. daß 61 Prozent 
der Amerikaner es als Un­
heil bezeichnen, daß „unsere 
Jungs in einen Krieg ge­
schickt wurden, den wir nie 
gewinnen können".

49 Prozent sagen, daß ame­
rikanische Soldaten Opfer 
sind, die ihr Leben in einem 
ungerechten Krieg elnsetzcn 
mußten. Das Problem der 
Teilnahme am Vietnam-Krieg 
belastet schwer das Gewissen 
des amerikanischen Volkes, 
resümiert Harrles.

Kaution 
Haft zu

die Un-

Befreiung von Angela Davis hat 
beschlossen, in den nächsten Tagen 
Protestkundgebung gegen den ge­
planten Justizmord an Angela Da­
vis durchzuführen. Das Komitee 
forderte alle Massenorganisationen 
und Einwohner von New York auf, 
am Kampf für die Verhinderung 
eines Justizmordes an der Kommu­
nistin und für die Freilassung al­
ler politischen Hälftlinge in den 
USA aktiv teilzunehmen.

CARACAS. Der natio­
nale Friedensrat von 

Venezuella richtete an den 
USA-Präsidenten ein Tele­
gramm, in dem gegen die 
Jüngsten Bombenüberfälle der 
USA-Luftwaffe auf Gebiete 
der Demokratischen Republik 
Vietnam entschieden prote­
stiert wird. Die ganze fort­
schrittliche Menschheit erhebt 
Ihre Stimme gegen die barba­
rischen Methoden der ame­
rikanischen Soldateska, die 
an die Methoden der Nazis 
erinnern, wird Im Telegramm 
betont.

London übt Druck aus
LONDON. (TASS). Die britische 

Regierung übt weiterhin Druck auf 
Malta au<. das bekanntlich den 15. 
Januar als den Termin ' für den 
Abzug der britischen Truppen von 
der Insel gesetzt hat. Sie will den 
Ministerpräsidenten Dominic Min­
tofl zwingen, diesen Beschluß rück­
gängig zu machen. Presse und 
Rundfunk Großbritanniens drohen 
der Regierung Mintofl ökonomi­
sche Sanktionen an. Die den Re- 
fiicrungsk^cisc^ nahestehende Zci- 
ung „Daily Telegraph“ schreibt, 

„der von Mintofl genannte Termin 
sei für die Tory-Reglerung unan-

nchmbar". und teilt unter Beru­
fung auf offizielle Kreise des Ver- 
teidigungsnünisteriums mit. daß di- 
Briten zum Teil auf der Insel auch 
nach dem Abzug der Truppen ver­
bleiben würden, um den Flughafen 
Lucas unter Kontrolle zu halten, 
weil Malta, nach Meinung London« 
diesen Flughafen selber nicht be­
dienen könne.

Die konservative Regierung ar­
beitet gegenwärtig an Sofortmaß- 
nahmen, um ihre Truppen und 
Stützpunkte auf Malta zubela«- 
scn.

London. Etwa 3oo ooo 
britische Bergarbeiter 

werden an einem gesamtnatio­
nalen Lohnstrelk tellnehmen. 
Der Beschluß darüber wurde 
von der Exekutive der natio­
nalen Bergarbeitergewerk­
schaft gefaßt. Die Exekutive 
hat die Teilkonzessionen der 
Unternehmer, die den Forde­
rungen der Arbeiter nicht ge­
recht wurden, abgelehnt und 
den Streik für Mitternacht 
des 8. Januar beschlossen.

Das wird der seit 1926 
erste Generalstreik der briti­
schen Bergarbeiter sein.

...........................nm... ................................................ .

Unsere Kulturanstalten
I WOChcnCnd“ I Erziehungsarbeit

1

I

Stürmisch Westdeutsche Ein Buch
war die Nacht,

ausgabe • Von M. RUSTEMOW
Erzählung
• Von Dominik HOLLMANN

II
Wohnungsnot ist unterwegs
• Von Hans W. AUST • Von Hugo KERN

Seite 2 Seite 3 Seite 3 Seite 41=



• KULTUR UND KUNST »?

Kulturanstalten 
und Erziehungsarbeit

Tn der mannigfaltigen Arbeit, 
die man In den Klubs-Blbllothe- 
kcn und anderen Kulturstätten 
leistet, kommt der Erziehungsar­
beit besondere Bedeutung zu.

Im Palast der Hüttenwerker 
des Tschlmkenter Bleiwerks 
schenkt man der Arbeitserzie­
hung große Aufmerksamkeit. 
Einmal 1m Quartal werden Zu­
sammenkünfte der Jugendlichen 
mit den Arbeitsveteranen veran­
staltet. So wurden Treffen mit 
den Verdienten Metallurgen der 
Kasachischen SSR Sadyk Aschi­
row. Ludmilla Marinina, mit dem 
Held der sozialistischen Arbeit 
Dauletbek Rachlmbergcnow, ein 
Abend der Einhändigung des er­
sten Passierscheins ins Werk 
durchgeführt.

Jm Palast funktioniert eine 
Universität für technischen Fort­
schritt mit fünf Fakultäten, eine 
Schule für Meister. Die Ingenieu­
re und Techniker des Werks 
nehmen an den Veranstaltungen 
Im Palast aktiv teil. Die Univer­
sität für technischen Fortschritt 
leitet der Chefingenieur des 
Werks N. N. Kubyscnew.

Der Klub des Kallnln-Sow- 
chos, Rayon Susak. Ist bei den 
Einwohnern des Dorfes beliebt. 
Hier veranstaltet man Abende 
des Arbeitsruhms- und für Inter­
nationale Freundschaft, feierliche 
Zusammenkünfte der Bestarbei­
ter und Konzerte der Laienkunst 
mit einem Programm, das nach 
den Wünschen dieser Arbeiter 
aufgestellt wird. Die Komsomol­
bücher und ersten Pässe werden 
feierlich elngehändlgt. Die Laien­
künstler kommen oft In die Far­
men. auf die Umtriebsweiden, um 
die Landschaffenden mit Ihren 
Darbietungen zu erfreuen.

Mannigfaltige Arbeit leistet 
man im Rayon-Kulturhaus von 
Dshetyssal. Hier gibt es einen 
Chor, ein Orchester für kasachi­
sche Volksinstrumente, zwei Agi­
tationsbrigaden, die während der 
Baumwollernte regelmäßig aus­
fahren. Thematische Abende wie 
z. B. „Wie stellst du dir den 
Kommunismus vor?’’. „Die Ar­
beit Ist eine Sache der Ehre und

125 Jahre Dshambul Der erste Präsident
Dshabajew

Er bleibt
unvergessen

Der Personalrentner Georgi 
Iwanowitsch Kolmogorow er­
zählt: Das war 1935, als ich Er­
ster Sekretär des Partelkomitees 
Im Rayon Kastenski (heute Ray­
on Dshambul), Gebiet Alma-Ata, 
war. Damals waren Schriftsteller 
aus Ungarn zu uns gekommen. 
Ich wurde beauftragt, die Gäste 
In den Aul Jernasar zu begleiten, 
wo zu Jener Zelt der Akyn 
Dshambul lebte. Sie wollten ihn 
unbedingt sehen.

Wir kamen gegen Abend an 
und sahen, daß sich dort viele 
Menschen versammelt hatten. 
Letztere hielten uns sofort an: 
„Wo wollt Ihr mit dem Wagen 
hin? Drosselt den Motor schnel­
ler ab. Hört ihr — Dshambul- 
Aga singt." Mit Begleitung des 
zwelsaltlgen Instruments sang er 
ein Lied nach dem anderen. Je­
mand aus der Menschenmenge 
erkannte mich und stellte mich 
Dshambul vor. Dshambul freute 
sich über die Gäste. Er sang für 
die Gäste, der Inhalt seiner Lie­
der wurde ihnen übersetzt.

Die nächste Begegnung Kol­
mogorows mit Dshambul fand un­
ter folgenden Umständen statt. 
Im Rayonzentrum beschloß man, 
einen mündlichen Wettbewerb 
der Improvisatoren — Altys — 
zu veranstalten. Da waren viele 
Musikanten und Sänger zugegen. 
Dshambul wurde anvertraut, den 
Wettbewerb zu leiten, an dem 
sich auch sein bester Schüler, 
heute Verdienter Kunstschaffen­
der der Kasachischen SSR. Ke- 
nen Aserbajew, beteiligte.

Die Improvisatoren sangen von 
den Schrittmachern der Produk­
tion. Als Akyn Dshambul von 
guten Melkerinnen, Hirten. Trak­
toristen sang, brach Im Saal brau­
sender Beifall aus. Und als er In 
seinem Lied die Taugenichtse 
geißelte, lachte man beistimmend 
oder erstarrte vor Scham, daß es 
solche Faulenzer gibt.

Auch viele andere Improvlsato 
ren sangen, aber niemand hatte 
solch großen Erfolg, ausgenom­
men Kenen Aserbajew. Um von 
einem guten oder schlechten Ar­
beiter zu singen, muß man mit­
ten Im Leben sein, sich an Tat­
sachen halten und erst danach 
loben oder geißeln. Und dieses 
gelang Akyn Dshambul und sei­
nem Schüler Kenen Aserbajew 
am besten.

Zu Pferd oder Esel begaben 
sie sich auf Farmen, Felder, Ten­
nen. Einmal sah Dshambul einen 
baumstarken Burschen auf ei­
nem Getreidehaufen schlafen, 
während die anderen arbeiteten. 
Dafür wusch Dshambul dem Fau­
lenzer während der Mittagspau­
se ordentlich den Kopf, so daß 
seine Trägheit wie weggewischt 
war. „Und solcher Fälle gab es 
mehrere", sagt Kolmogorow.

A. WOTSCHEL 
Dshambul 

des Heldentums", „Träume. Ro­
mantik, Glück" sind beliebt. An 
diesen Abenden propagiert man 
weitgehend die Materialien des 
XXIV. Parteitags -der KPdSU, 
mobilisiert die Werktätigen für 
die Erfüllung der sozialistischen 
Verpflichtungen.

In der Zelt der Baumwollernte 
funktionierten Im Gebiet 30 Agi­
tationsbrigaden. Mit Inhaltsrei­
chen. Interessanten Programmen 
traten die Brigaden der Paläste 
der Zementarbeiter, der Hütten­
werker. die Klubs der Bauleute, 
Eisenbahner, der pädagogischen 
Hochschule für Kultur, der 
Rayons „Lenin", Saryagatsch u. a. 
auf. Die Laienkünstler behandel­
ten örtliches Material, lobten die 
Bestarbeiter, tadelten die Bumm­
ler und andere antlgesellschaftll- 
chen Elemente.

Die Erziehung Im Sinne des 
kommunistischen Verhaltens zur 
Arbeit zieht sich wie ein roter 
Faden durch Jedes dieser Abend­
programme.

Bedeutende Hilfe erweisen die 
Wanderklubs den Parteiorgani­
sationen In der Arbeitserziehung. 
In der Mobilisierung der Werktä­
tigen für die vorfristige Erfül­
lung der Aufgaben. Die Mitar­
beiter des Wanderklubs des Ray­
ons Sairamskl beispielsweise ver­
wenden in ihrer Arbeit Tonband­
aufnahmen mit Ansprachen der 
Bestarbeiter der Kolchose und 
Sowchose. Über Ihre Erfahrun­
gen sprachen der Held der sozia­
listischen Arbeit Sadyk Dosme- 
tow, der Mechanisator Berdall- 
tew. der Schafhirt AmanbaJ Kal- 
lekow.

Der Leiter des Wanderklubs 
Nr. 4 des Rayons TJuIkubas. 
A. Makulbekow. veranstaltete im 
Kolchos „Asatlyk" einen Abend 
zum Thema „Kommunistisches 
Verhalten zur Arbeit”. Er be­
richtete über die Erfolge der 
Bestarbeiter der Wirtschaft — 
des Oberhirten D. Jertnekow. des 
Ackerbauern T. Berdykow. Nach­

her erzählten die Bestarbeiter 
über Ihre Arbeit. Man überreich­
te Ihnen Geschenke. Abschließend 
wurden Filme zu landwirtschaft­

Die sowjetische Öffentlichkeit be­
geht den 125. Geburtstag von Alex­
ander Karpinski, dem ersten ge­
wählten Präsidenten der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR.

Schon in den ersten Tagen der 
Oktoberrevolution übernahm Alex­
ander Karpinski die Funktionen des 
Präsidenten der Akademie de- 
Wissenschaften, die sich unter seiner 
Leitung zum wissenschaftlichen 
Hauptzentrum des jungem soziali­
stischen Staates entwickelt hat.

Die von Alexander Karpinski ent- 

Shumbak Kys“ auf der Biihne
ALMA ATA. (KasTAG). Mit großem Erfolg fand im Kasachischen Akade­

mischen Abai-Theater für Oper und Ballett die Uraufführung der neuen 
Oper „Shumbak Kys" („Rätselhaftes Mädchen") des Komponisten S. Mucha- 
metshanow statt. Sie wurde nach den Motiven des Poems . „Kökschetau" 
von Saken Saifullin geschaffen, das von tiefer lyrischer Silmmung, von Lie­
be zum Heimatland, Bedenken über den Kampf für das Glück des Volkes 
durchdrungen ist. Dem Sujet liegt die Liebe des kasachischen Batyrs Adak 
(Schauspieler A. Shanbatyrow) und der schönen Kalmückin Nasik (Volks­
künstlerin der UdSSR R. Dshamanowa und die Schauspielerin A. Ospanowa) 
zugrunde.

Die Musik lyrisch-epischen Charakters fesselt den Zuhörer seif der er­
sten Minuten. Darin sind Volkslieder und Kjuis schöpferisch ausgenulzt. Al­
le Darsteller haben ihre Partien ausgezeichnet dargeboten. Die Gestalt des 
legendenumwobenen Dichter-Revolutionärs Saken Seifullin schuf der Volks­
künstler der UdSSR J. Serkebajcw. Die prachtvollen Trachten und Dekora­
tionen zur Aufführung stammen von G. Ismailowa, Verdiente Künstlerin 
der Republik. Regisseur ist der Volkskünstler der Kasachischen SSR K. 
Dshandarbekow, Dirigent — der Verdiente Künstler der Baschkirischen 
ASSR W. Rutter.

POLEN. In den Alleen eines Parks In der Umgebung von War­
schau spazieren Junge Leute In Zylindern und Gehröcken, Damen In 
altertümlicher Kleidung umher. Längs der Parkfußwege sind origi­
nelle altertümliche Gasleuchter aufgehängt und Im Gesträuch moder 
ne starke Scheinwerfer und Drehkameras versteckt.

Es wird der gemeinsame polnisch-französische Film „Die große 
Liebe Balzacs” gedreht.

UNSER BILD: Beate Tyszkcwlecz In der Rolle Eveline Ganskl 
und der französische Schauspieler Pierre Mayrand In der Rolle Hono- 
re de Balzac.

Foto: CAF-TASS

lichen Themen vorgeführt, und 
die Laienkünstler gaben ein Kon­
zert.

In der Erziehung der Werktä­
tigen aü den Revolutions-. 
Kampf- und Arbeitstraditionen 
des Sowjetvolkes spielen die Mu­
seen eine große Rolle. In den 
Betrieben, Kolchosen und Sow­
chosen des Gebiets wurden ehren­
amtlich 7 Volksmuseen gegrün­
det. Das sind die Museen des 
Bleiwerks, der Stadt Kentau, des 
Dorfes Wannowka u. a.

Das Museum des Hlelwerks 
wurde mit aktiver Beteiligung 
der Offentllchhelt gegründet. Die 
Veteranen, Kommunisten und 
Komsomolzen sammelten Doku­
mente. Fotos,’ verschiedene Ge­
genstände, erarbeiteten den Plan 
der Einrichtung des Museums. 
Die ausgestellten Gegenstände 
zeigen anschaulich die Geschich­
te des Werkes, seine Rolle In den 
Jahren des Großen Vaterländi­
schen Krieges.
Bel der Erziehungsarbeit stehen 

natürlich auch die Mitarbeiter der 
Bibliotheken nicht abseits. Man 
stattet thematische Schautafeln 
mit Büchern und anderen Ma­
terialien über verschiedene Be­
rufe aus. Für die Oberschüler 
«erden Vorträge zum Thema 
„Alle Berufe sind schön — wäh­
le einen beliebigen" gehalten.

Natürlich gibt es auch Mängel. 
Nicht allerorts wird die Erzie­
hungsarbeit in den Klubs ziel­
strebig und gründlich durchge­
führt. In manchen Klubs gibt es 
nur Filmvorführungen.

Der XXIV. Parteitag der 
KPdSU hat den Mitarbeitern 
der Kulturanstalten große Auf­
gaben gestellt. Das Niveau der 
Erziehungsarbeit ständig zu he­
ben. ist ihre tägliche Pflicht.

M. RUSTEMOW.
Instrukteur des Gebietspar­
teikomitees

Tschlmkent

wickelte Schule in Geologie spielte 
bei der Entwicklung dieses Wissens­
zweiges eine große Rolle. Karpin­
skis Arbeiten gelten auch heute 
noch als Muster für die Ausbildung 
junger Geologen.

Oer Name des Wissenschaftlers 
wurde in den Bezeichnungen von 
Mineralien und Gebirgen verewigt.

Besonders populär sind die Arbei­
ten Karpinskis über Probleme der 
Tektonik und der Paläogeographie.

(TASS)

Heimstätte
tfes Buches

Vor zwei Monaten, am Vorabend 
des O^tobqdcstes, war in Kok­
tschetaw noch ein Neubau schlüssel­
fertig geworden, und die Gcbiets- 
bibliothek änderte Ihre Adresse. Das 
neue Bibliothekgebäude in der 
Karl-Marx-Straße Ist mit dem Ge­
bäude der Puschkin-Republikbi- 
bliothck in Alma-Ata nicht zu ver­
gleichen. aber in den Gebietszentren 
unserer Republik ist kaum ein glei­
ches zu finden. Das zweigeschossige 
moderne Gebäude ist erstklassig 
eingerichtet, gut möbliert.

Wir schreiten mit der Direktorin 
der Bibliothek, Alexandra Iwanow­
na Belan durch die Räume — es 
sind 2 710 Quadratmeter Arbeits­
fläche.

„Wenn ich an unser altes Gebäu­
de denke", sagt sie, „so steht mir 
sofort unser einziger Lesesaal vor 
Augen, eng und unbequem, voll­
gepfropft mit Menschen. Hier haben 
wir 5 große' Säle und wieviel 
sonstige Räume."

Wir nehmen uns das Gebäude 
in Augenschein. Alle 5 Lesesäle ge­
fallen uns ausgezeichnet, und nicht 
nur uns. auch den Lesern. In den 
.34 Arbeitstagen, die sich die Bi­
bliothek im neuen Gebäude befindet, 
haben 2 470 Leser sie besucht und 
20 388 Bücher ausgeliehen, doppelt 
soviel wie früher.

„Es gab Tage", sagt Alexandra 
Iwanowna, „wie z. B. der 12. De­
zember, an dem wir 263 Besucher 
hatten und 926 Bücher ausgaben. 
Davon konnte man im alten Ge­
bäude nicht mal träumen."

KÜNSTLER 
LERNEN

Im Haus für Politschulung des 
Stadlpartëikomitees in Nishni-Ta- 
gil hat man einen Lehrgang für 
Fortbildung der Maler-Ausstatter 
gegründet. Das Programm ist auf 
zwei Jahre berechnet. Die Beschäfti­
gungen finden einmal im Monat 
statt.

Dieser Unterricht, der von Mit­
arbeitern des Stadtparteikomitees. 
Lehrern der pädagogischen Hoch­
schule, wissenschaftlichen Mitar­
beitern der Museen erteilt wird, be­
zweckt, das ideologische und künst­
lerische Niveau der anschaulichen 
Agitation in den Betrieben, Kul­
turstätten sowie die Ausstattung 
der Schaufenster der Warenhäuser, 
der Reklame, beispielsweise der 
Theatcranschlagzettel, zu heben.

A. SESSLER
Gebiet Swerdlowsk

Der Lesesaal für den Massenbe­
sucher ist der größte. Dann kommt 
der Saal der periodischen Presse 
mit einer reichen Auswahl von 
Zeitungen und Zeitschriften. Beson­
ders reizend ist der Lesesaal für 
Jugendliche. Eine moderne Malerei 
nimmt die eine Wand ein und der 
Raum scheint dadurch doppelt so 
Sroß. Es gibt einen besonderen Ar- 

•itssaal für wissenschaftliche Mit­
arbeiter. Alle Räume sind bequem 
eingerichtet, mit Deckenbeleuchtung 
und Tischlampen versehen. Den Be­
suchern stehen in allen Lesesälen 
enzyklopädische Literatur und an­
dere Nachschlagewerke zur Ver­
fügung, zu denen freier Zutritt ist. 
Ganz neu und vielbewundert ist der 
Saal für Mikrofilme.

Mehrere neue Abteilungen sind 
eröffnet worden, die landwirtschaft­
liche. für fremdsprachige Litera­
tur. eine musikalische mit der Ein­
richtung, sich erwünschte Musik­
stücke anzuhören oder sie selbst zu 
spielen, eine bibliographische Abtei­
lung.

„Mit der Eröffnung der wissen- 
scliaftlichen methodischen Abtei­
lung", sagt Alexandra Iwanowna, 
..haben alle Bibliothekeh des Ge­
biets gewonnen. Unsere Bibliothek 
wird sich jetzt als Koordinierungs­
zentrum des Bibliothekwesens im 
Gebiet verdient machen.“

Kunstfestival
„Russischer Winter

MOSKAU. (TASS). Dem klassi­
schen Ballett und dem Volkstanz 
war das Festival der Künste „Rus-

Tage in Moskau dauerte und am 
5. Januar mit einem Konzert im 
Kongreßpalast des Kreml ausklang. 
Auf diesem Konzert waren die be­
sten Kräfte des sowjetischen Bal­
letts vertreten.

Im Bolschoitheater wurden die 
Einakter „Le sacre du printemps" 
von Strawinsky, und „Carmen-Sui­
te" von Bizet-Stschedrin gegeben, 
die im Charakter und in der szeni­
schen Komposition ganz verschieden 

Gleiche 
Klubhäuser­
verschiedene 
Arbeit

Es war In den schweren Nachkrtegsjahren. und 
wir hatten im Dorf Tatjanowka. Rayon Borowskoi, 
ein altes baufälliges Klubhaus. In Jener Zelt 
bestand auch keine Möglichkeit, ein neues Klub­
haus zu bauen. Doch die Jugend brachte auch In 
das alte Haus Leben. Wir gründeten einen Büh­
nenzirkel und einen Laienchor. Den Klub leitete 
damals der Enthusiast der Laienkunst Peter Tershu- 
kow. Wir Lehrer spielten In der Laienkunst die 
erste Geige. Lehrer Pawel Kanartschenko war ein 
unübertroffener Musikant und Tänzer, Gustav Ko­
walski — die Seele des Bühnenzirkels—Regisseur 
und Leiter desselben. Von den Kolchosjugendllchen 
waren die aktivsten Laienkünstler Nikolai Skldln. 
Lydia Schuschleblna. Emil Hoffmann. Raissa Tep- 
shukowa. Zur Oktoberfeier 1948 gaben wir bei 
überfülltem Saal unser erstes Konzert. Der stürmi­
sche Beifall der Dorfbewohner war die beste Beloh­
nung.

Von diesem ersten Erfolg angefeuert, bereiteten 
wir bald darauf ein zweites, ein drittes Konzert vor. 
Die Menschen besuchten den Klub, freuten sich 
über unsere Darbietungen, lobten Ihre „eigenen" 
Künstler über den grünen Klee. Sie wußten Ja

auch, daß wir manchmal den Schlaf opferten. Indem 
wir bis spät In die Nacht hinein übten.

Warum spreche ich von Jener Zelt, da doch heute 
In einem jeden Dorf ein neues Klubhaus, an vielen 
Orten sogar Kulturpaläste errichtet worden sind. 
Gewiß Ist die Laienkunst Jetzt auf einer weit höhe­
ren Stufe. Die Möglichkeiten sind Ja auch ange­
wachsen. Es sind qualifizierte Kader für die Klub­
arbeit herangebildet worden. Die Filmvorführer 
begnügen sich vielerorts nicht damit, die Filme 
gut vorzuführen, sie greifen auch organisatorisch 
In die Klubarbeit Im Dorfe ein.

Es dürfte demnach heute keine Klubs mehr ge­
ben. In denen es langwellig Ist. Im Dorfe Tatja­
nowka. von dem Ich anfangs sprach, steht Jetzt 
ein schöner großer Sowchosklub mit einer stationä­
ren Filmvorführungsanlage. Man schenkt aber im 
Dorfe der Entfaltung der Klubarbeit, der Laien­
kunst nicht die nötige Aufmerksamkeit. Im Klub 
Ist es langwellig. Nicht mal gute Filme werden vor­
geführt. klagen die Dörfler. Laienkunst gibt es 
überhaupt keine. Die Menschen, die für diesen 
Arbeitsabschnitt zuständig sind, leiden an einer 
schrecklichen Krankheit, deren Namen Gleichgül­
tigkeit Ist. Wenn man sie an Ihre Pflichten erin­
nert. zucken sie mit den Schultern: „Die Jugend 
hat heute kein Interesse für Laienkunst. Sie wol­
len nichts als Tanzabende."

Es gibt aber Im Dorfe auch eine Komsomolor­
ganisation. und sollten nicht auch die Kommuni­
sten helfend eingreifen?

Ein ganz anderes Bild haben wir in Michailow­
ka, einem Nachbardorf. Hier Ist Alexander Miller 
Klubleiter, der sich wirklich Sorgen um die kul­
turelle Betreuung der Dorfbewohner macht. Re­
gelmäßig werden Filme vorgeführt, die Dorfju- 
gend tritt mit Ihrer Laienkunst auf. Auch die 
Schüler der Mlchallowkaer Mittelschule haben im 
Klubhaus schon gut besuchte Konzertabende ver­
anstaltet.

Sollten sich die Nachbarn hier nicht etwas ab­
gucken können?

Gebiet Kustanai
J. SATTLER

Wie zur Bestätigung dieser Wor­
te trafen wir In einem Zimmer die 
Teilnehmer eines Seminars der Lei­
ter von Rayonbibliotheken an, die 
Fragen über die Vorbereitung zum 
Jubiläum der UdSSR, die Popula­
risierung der Materialien des xXIV. 
Parteitags der KPdSU. Probleme 
ihrer alltäglichen Arbeit behandel­
ten.

In den Aufbewahrungsräumen, 
die für 300000 Bände berechnet 
sind, gibt es vorläufig 150 000 Bü­
cher. Aber jetzt Ist die Möglichkeit 
vorhanden, den Bücherbestand 
schnell zu vermehren.

In der Abteilung für fremdspra­
chige Literatur trafen wir Maira 
Dsenowa, eine Absolventin der 
örtlichen Pädagogischen Hoch­
schule, die hier Hauptbibliothekar 
ist und sich mit der Komplettie­
rung der Abteilung mit Büchern 
beschäftigt. Bis jetzt sind noch we­
nig deutsche und ebenso wenig 
englische Bücher vorhanden, meist 
Lehrbücher.

In der Bibliothek wirken erfahre­
ne Mitarbeiter. Die Direktorin 
A. I. Belan. die seinerzeit die Mos­
kauer Bibliothekhochschule beende­
te. ist 10 Jahre in dieser Bibliothek 
tätig. Es wirkt die erfahrene Biblio­
thekarin Irina Bajarskaja-Gras- 
mück, die die Bibliothekhochschule 

sind. Die Hauptpartfen in „Le sac­
re du printemps" tanzte»Nina So­
rokina und Juri Wladimirow. In 
„Carmen-Suite" waren cs Maja 
Plissetzskaja und Nikolai Fadeje- 
tschew. Im Musiktheater „Stanis­
lawski und Nemirowitsch-Dan- 
tschenko" wurde „Der Schwanen­
see" von Tschaikowski in Choreo­
graphie von Wladimir Burmeister 
zur Aufführung gebracht, das schon 
fast 20 Jahre die Bühne nicht ver­
läßt. In der neuen Konzerthalle 
„Rossija" fand ein Ballettabend 
statt.

Das Ensemble „Klassisches Bal­

in Alma-Ata beendet hat. Der me­
thodischen Abteilung, dem Hirn der 
Bücherei, steht Valentina Sadwor- 
skaja vor, Tatjana Prokoptschik 
leitet die bibliographische Abtei­
lung.

In kaum zwei Monaten haben die 
Mitarbeiter, obgleich sic sich ja ein- 
richten mußten, schon eine Reihe 
höchstinteressanter Schautafeln und 
Bücherausstellungen hergerichtet, 
Veranstaltungen zum Nekrassow- 
Jubiläum, zum bevorstehenden 
Dshambul-Gedenktag vorbereitet 
und durchgeführt, eine Bespre­
chung mit Lehrern zum Thema: 50. 
Jahrestag der UdSSR vorbereitet, 
eine Ehrung des örtlichen Prosai­
kers Ibragim Salachow zustandege- 
bracht.

Das Kollektiv der Gebietsbüchc- 
rei wird bestimmt weitere große 
Erfolge in der Kulturarbeit zeitigen.

A. HASSELBACH

UNSERE BILDER: 1. Das neue 
Blbliothekgebäude In Koktschetaw. 
2. An der Ausgabe. 3. Die Di­
rektorin A. I. Belan mit dem sym­
bolischen Schlüssel, ein Geschenk 
der Erbauer des Gebäudes.

-Fotos: D. Neuwirt
Koktschetaw 

lett“. das mehrere Monate lang 
Gastkonzerte in der UdSSR gab, 
trat im Tschaikowski-Saal auf. 
Auf dem Programm stehen klassi­
sche und moderne Werke in Choreo­
graphie von Petipa, Fokin. Golei- 
sowski und jungen Ballettmeistern 
aus Moskau und Leningrad. Das 
Ensemble ist nicht nur bestrebt, die 
Traditionen der Meisterwerke der 
Vergangenheit fortzuführen, son­
dern sucht auch nach neuer Plastik, 
nach Themen und Sujets. Geleitet 
wird das „Klassische Ballett“ von 
Juri Shdanow, einem namhaften 
Künstler, der viele Jahre im Bol­
schoitheater tätig war.

Das Fest der Künste „Russischer 
Winter" findet in Moskau zum 8. 
Mal statt. In diesem Winter sind 
zu diesem Fest 12 000 ausländische! 
Gäste gekommen.
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Skandale 
um Bodenspekulation

In den lebten Jahren haben 
zahlreiche skandalöse Vorkommnis­
se auf dem Gebiet der Bodenspeku­
lation und der Korruption die west­
deutsche Öffentlichkeit erregt: viele 
andere sind niemals bekannt ge­
worden. Wir können hier nur einige 
aufzühlcn.

Anfang 1971 hatte die SPD in 
Hagen (Westfalen) ihrem _ Ober­
bürgermeister. dem 40jährigen 
Bundestagsabgeordneten Lothar 
Wredc, aas Mißtrauen ausgespro­
chen. weil er ..bemerkenswert groß­
zügig und in einigen Fällen leicht­
fertig" städtische Grundstöcke, die 
bis zu 70 DM • pro Quadratmeter 
wert waren, für .Frcundschaftsprci- 
se zwischen 3 und 8 Mark verscho­
ben liattb. ‘Der Stadtrat hatte*. 
Schwierigkeiten, den Fall ztl-unter- 

> Mellen, weil mehrere Ratsherren 
Hin den Gclcgcnhcitskäufen

gÄ‘ j97r- wollte die. 

feien des Stadtratts von 
:■ den 49jährigen SPD- 

Oberbürgermeister Kalinowski ab­
berufen: er trat jedoch wenige 
Stunden von der Sitzung zurück. 
Kalinowski hatte in Gladbeck 
52 500 m’ Ackerland von einem 
Bauern in billiger Erbpacht erwor­
ben und sich dann als Stadtober­
haupt für die Parzellierung und ei­
nen Bebauungsplan stark gemacht, 
der außer Einfamilienhäusern auch 
I7stöckige Hochhäuser und ein 
Ladcnzcnfrum vorsah. Kalinowski, 
der aut sechsstellige Profite hof­
fen konnte, hatte sich besonders un­
beliebt gemacht, weil er der Glad­
becker gemeinnützigen Wohnungs- 
gcsellscTiaft dieses Gelände vor der 
Nase weggeschnappt hatte, ob­
wohl er — der Vorsitzende ihres 
Aufsichtsrats war...

Diese Affären haben mit einem 
Schlage die weit fortgeschrittene 
Fäulnis des westdeutschen. Impe­
rialismus erneut bestätigt. Dr. Wer­
ner Stoye, Vorsitzender des Bun­
des der (reichen) Steuerzahler, 
jammeite: „Immer häufiger werden 
Ämter zur persönlichen Bereiche­
rung mißbraucht. Bislang ist nur 

(Schluß. Siehe auch Nr. Nr. 3. 4, 5) 

die Spitze des Eisberges sichtbar 
Ec worden. Die Aufsichtsbehörden 
unktionicrcn nicht..."

Nur Spitzen der Eisberge 
sichtbar

Weil „dunkle Geschäfte nicht nur 
mit Grundstücken möglich sind", 
will der CDU-Abgeordnete Kühl­
tau, daß Politiker „gründsätzllch 
alle ihre Einnahmequellen offenle- 
f;cn“. Er braucht keine Angst zu 
iahen, daß dies cingeführt wird, 

denn in der CDU und der bayeri­
schen CSU gibt es genug Leute, die 
das um jeden Preis verhüten wol­
len. Franz-Josef Strauß. Chef der 
Christlich-Sozialen Union (CSU), 
hat schon vor Jahren mit Bauge­
schäften für die USA-Bcsätztfng4- 
macht unliebsames Aufsehen er­
regt. Geschehen ist Jhni allerdings 
nichts . ■£

Die „Spitze des’ Eisbergs'’* hat 
. sich übrigens In vielen-JjJäqten ge­
zeigt. In t Bremen Wär "es ’ ein 

'Strohmann,.der zuerst „hocWging". 
der Makler Wilhelm LOhniänn. Er 
hatte allein in einer ausgedehnten 
Affäre eine Netto-Einnahme von 
über 4,5 Millionen DM erzielt: aus 
Spekulationskäufen und -verkaufen 
von Grundstücken im Hollerland, 
einem Gebiet, in dem der Bau von 
mehreren tausend Sozialwohnun­
gen geplant war. Hauptverantwort­
lich für Lohmanns Profite war 
Richard Boljahn, bis 1967 Vorslt- 
zendtr der SPD-Fraktion in der 
Bremer Bürgerschaft. Er war cs, 
der 1964 Lohmann in das Geschäft 
mit dein Staat brachte. (Die- Freie 
Hansestadt Bremen gilt als i.Land" 
der BRD).

Auch Köln hatte schon 1970 eine 
Baulandaffäre von Bremer Ausma­
ßen. Anfang der 60er Jahre war das 
Ackerland auf dem 38 Hektar gro­
ßen städtischen Grundstück am 
Egclspfad in Müngersdorf für den 
sozialen Wohnungsbau zu drei bis 
vier, Geschossen vorgesehen wor­
den. 3500 Familien wären auf die­
se Weise untergebracht worden. 
Doch der Planungsausschuß unter 
Vorsitz des Oberbürgermeisters 
Theo Buraucr (SPD) entschied, 
daß hier dreihundert Luxus-Bunga­
lows für reiche Bürger gebaut wür­
den. weil andernfalls diese Stcuer-

zahlet in Nachbargcmctnden um- erfolgreich. .In Jeder seiner Fi 
ziehen und dadurch der Stadt Köln saß-als Partner ein Ratsherr 
verlorengchen würden. Abgeordneter, der SPD, der

Übrigens war zu Jener Zeit alle Baupläne seiner Stadt
Dr. Max Adenauer (SDU). ein «tens informiert war. Manche 
Sohn des Bundeskanzlers. Ober- , rel» (nebenbei auch Präsident 
stadtdirektor: sein . Haus steht in Rheinischen Sparkassen- und
unmittelbarer Nähe des Grund- ro\erbendes (Friede! Neubcr) od
stilcks. Der eigentliche Beschluß Leiter des Wohnungsbau-För 
fiel unter dem Nachfolger ’ Max rungs-Amtes wie Hans Ve 
Adenauers. Prof. Dr. Heinz Mon- Kempen, 
nen (SPD), der ebenfalls persön- ""
lieh an dieaer Entwicklung Interes­
siert war. » .

Der Quadratmeterpreis von 110 
bis 150 DM für diese Grundstücke 
(einschl. Erschließungskosten) 
wird als „fast geschenkt" bezeich­

----- • Alltag in der BRD

Westdeutsche Wohnungsnot(iv)
net. Nutznießer waren eine Reihe 
von Unternehmern und Beamten. 
Jungsozialistcn warfen den Ver­
antwortlichen „Schiebung" sowie 
„Täuschung der Öffentlichkeit" vor. 
Die Stadt verschenkte auf diese 
Weise 12 bis 14 Millionen DM zu­
gunsten einer kleinen, bereits über- 
privilegierten Oberschicht. •

Wie man schnell 
Multimillionär wird

Neues Licht auf das System des 
Bonner „Wohlfahrtsstaates" hat die 
Affäre des Multimillionärs Josef 
Kun in Homberg geworfen. Der 
40jährige. der als verschuldeter 
Klcinunternehmcr anfing, ist heute 
Inhaber von 16 Baufirmen un.1 
war bis vor kurzem Mitglied der 
SPD. Mit einem Auftragsvolumen 
von 2,86 Milliarden im Jahr ge­
hört er nach seinen Angäben z i 
den zehn stärksten Bau-Unterneh­
mern der BRD.

Sein System war einfach.' aber

F rovi

Sic verschafften ihm nicht nur 
Aufträge, sondern auch billiges 
Bauland, indem sie auf das kom­
munale Vorkaufsrecht verzichteten, 
ihm Aufträge zuschanzten oder 
ihn von neuen Plänen unterrichte­
ten. so daß er das Ackerland bil-

Von Hans W. AUST

lig aufkaufen konnte, bevor ein 
anderer davon erfuhr. Entgelt: 
rund 10 000 DM monatlich für 
jeden und ein großer Personenwa­
gen zur unbeschränkten Gratis-Be­
nutzung.

Herr Kun wurde aber nicht we­
gen dieser Schiebungen nach 
I8jährigcr Mitgliedschaft aus der 
SPD ausgeschlossen, sondern nur 
wegen allen offenherziger „partei­
schädigender" Äußerungen, die er 
trotz Aufforderung nicht einmal de­
mentierte. Kun hatte u. a. erklärt, 
er lasse sein Kapital arbeiten und 
zahle keine Steuern, er nehme kein 
Gesetz zur Kenntnis, wenn es ihm 
nicht passe, „weil ich weiß, wie 
Gesetze entstehen".

In Westberlin, das bekanntlich- 
kein Bestandteil der Bundesrepu­
blik ist. aber ebenso monopolkapita­
listisch regiert wird, gibt cs cTne 
verwandte Erscheinung; die Ar­
chitektin Kreßmann-Zschach. die 
elegante Ehefrau eines sozialdemo­
kratischen BezirksbOrgermcistcrs.

—

heißt; «Achtung!! 
Mieten zahlen? Eigen- 

m Nur 28 900 DM An- 
Hase erstklassigen Ein- 
icn-llauser . Kaufpreis

rund-Bahnhofe 
icri AWMjus- 

Bahnhof und (im 27. Stockwerk) 
Räume für das Bezirksbürgermci- 
ster-Amt eingeplant.' weitere Be­
hörden in anderen Etagen.

Die auf April 1975 um ein halbes 
Jahr vorverlegte U-Bahn-Eröffnung 
wird den Bau um mehrere hun­

derttausend Mark verteuern — 
nicht der Rede wert bei einem 
Objekt von einer Viertel Milliarde 
Mark! Der Finänzsenator hat die­
sen wie anderen Bauvorhaben der 
Bürgcrmeistcrsgattin x-orbchaltlos 
zugestimmt. Eine Westberliner Ta­
geszeitung schrieb datu fast ohne 
Ironie:

„Noch mehr als der Plan mußte 
beeindrucken, daß sic (Frau Kreß- 
mann) mit einer Option (Vorkaufs­
recht) auf alle infragekommenden 
Grundstücke aufwarten konnte. 
Woher nur hatte sie trotz angebli­
cher Überraschung gewußt, daß der 
kühne Plan eines privat vorprojek­
tierten U-Bahnhofs nebst Bus-An­
schluß und Rathaus-Reservoir auch 
die dafür aufgewandte Mühe loh­
nen würde? Sie lohnte..."

Wohnungseigentum — 
ein Ausweg?

In der bestehenden Notlage wird 
heute ein Ausweg angepriesen, det 
bisher in Deutschland nicht üblich 

ir i- die Eigentumswohnung, 
itenlang lullen sich die Tage zei-

.Spottpreis', der dem Monatsein­
kommen gutoczanllcr Facharbeiter 
für 150 Monate glcichkommt — das 
heißt natürlich, für etwas mehrl — 
kann man 4 bis 5 Zimmer. Keller. 
Garten, insgesamt 85 m- Wohnflä­
che erwerben und braucht nie 
wieder einen Pfennig für Miete 
auszugeben. Aber wer hat schon 
solche Summen in bar bereit? 
Glücklicher Weise gibt es hilfreiche 
Banken. Bausparkassen und ähn­
liche Institutionen, die für 8 bis 12 
Prozent Monatszinsen gegen Ver­
pfändung. einer Lebensversiche­
rungs-Police oder andere Sicherhei­
ten hilfreich das Fehlende herbei- 
zaubern. Dafür wohnt man ja in

1 Zukunft mlctcfrcl!
Nicht nur kleine Reihenhäuser, 

sondern Etagenwohnungen in 
Wohnblöckcn werden zu solchen 
Bedingungen verhökert. Der Arbei­
ter kann sich das kaum leisten, 
wenn er und seine Familie nicht
Tag und Nacht arbeiten, und auch 
der Angestellte nur dann, wenn 
seine Frau mitverdient und er 
selbst ein mittleres Einkommen be­
zieht. Der Verband der Makler hat 
ausgerechnet, daß 1 m2 Wohnfläche 
1000 bis 2 000 DM kostet 50 in’ 
Stockwerkscigentum also nicht un­
ter 50 000 DM zu haben sind, in 
der Regel aber viel mehr kosten. 
Selbstverständlich gehen bei Ei­
gentumswohnungen auch alle Re­
paraturen, Heizung, Warmwasscr. 
Steuern, Fahrstuhl. Anlicgcrbciträ- 
Ee. Müllabfuhr und WaSsergeld zu 

asten des Eigentümers. (Übrigens 
werden die meisten dieser Kosten 
auch den Mieten zugeschlagen. In 
der Regel wird verlangt, daß der 
Mieter die Wohnung alle vier Jahre 
völlig renovieren läßt).

So ist die Eigentumswohnung 
kein Ausweg, sondern eine kost­
spielige Sackgasse. Oft bleibt dem 
Mieter aber nichts anderes übrig. 
Der Hauswirt kündigt ihm und bie. 
tet ihm die Wohnung zum Kauf an.

Will er das nicht akzeptieren, so 
wird er auf die Straße gesetzt.

Friedrich Engels hat die Gefah­
ren der Eigentumswohnung schon 
vor hundert Jahren geschildert. 
Sie macht den Mieter unbeweglich, 
bindet ihn an ein bestimmtes Werk 
oder droht ihm mit Verlust bereits 
geleisteter Abzahlung, wenn er um­
ziehen muß. Damit würden die Ar­
beiter „wieder zu ebenso be­
schränkten. kriechenden, duckmäu- 
scrigen Sklavenscclcn gemacht 
werden wie ihre Ururgroßväter »« 
ren”. 'i

Das ist auch der politische Hin­
tergedanke dieses Systems. „Die 
Sescheitester. Führer der herrschcn- 

en Klassen haben stets ihre An­
strengungen darauf gerichtet, die 
Zahl der kleinen Eigentümer zu 
vermehren, um sich eine Armee ge­
gen das Proletariat zu erziehen." 
(Engels). Das Gerede vom Eigen­
tums-Erwerb, von der „Vermögcns- 
bildung". die vom imperialistischen 
Staat durch Steuervorteile und Zu­
schüsse gefördert wird, erfüllt 
Presse. Funk und Fernsehen in der 
BRD heute bei Tag und Nacht

Gerade jetzt da sich Arbeitslo­
sigkeit und Kurzarbeit in der BRD 
immer mehr ausbreiten, sind fol­
gende Worte von Engels, als ob 
sie heute geschrieben wären: „Daß 
eine Gesellschaft nicht ohne Woh­
nungsnot bestehen kann, —in der 
Arbeiter massenhaft in den großen 
Städten zusammengedrängt wer­
den. und zwar rascher, als in den 
bestehenden Verhältnissen Woh­
nungen für sie entstehen, in der 
also für die infamsten Schweine- 
stalle sich immer Mieter finden 
müssen: in der endlich der Haus­
besitzer in seiner Eigenschaft als 
Kapitalist nicht nur das Recht son­
dern vermöge der Konkurrenz ge­
radezu die Pflicht hat aus seinem 
Hauseigentum rücksichtslos die 
höchsten Mietpreise herauszuschla­
gen. In einer solchen Gesellschaft 
ist die Wohnungsnot kein Zufall, 
sie ist eine notwendige Institution. 
Sie kann mit ihren Rückwirkungen 
auf die Gesundheit usw. nur besei­
tigt werden, wenn die ganze Ge­
sellschaftsordnung. der sic .ent­
springt, von Grund aus umgewälzt 
wird—“

Verräter
Die Welt weiß gut: Das Sowjetvolk hat stündig 
sich für das Rote China eingesetzt, 
als man es vielerorts noch wild, unbändig 
mit Haß verfolgt, geschmäht, verflucht, gehetzt.

Es half Ihm stets, das Neue aufzubauen, 
es stärkte seine Wirtschaft, seine Wehr, 
es schenkte brüderlich Ihm sein Vertrauen, 
erfüllte seine Bitten, sein Begehr.

War gern bereit, sein Brot mit Ihm zu teilen, 
als nach dem Krieg es selber noch gedarbt: 
half ihm. die vielen Wunden schnell zu hellen, 
obwohl die eigenen noch nicht vernarbt...

Doch diese Freundschaft, anfangs unbescholten, 
hat China uns mit bösem Schimpf bedankt, 
mit offnem Haß, mit Feindschaft gar vergolten, 
seit an der Mao-Pest es schwer erkrankt.

...Nachdem Rotchinaendlicheingenommen 
im Kreis der Nationen seinen Platz.
kämpft es nicht für der Völker Nutz und Frommen, 
verrat es gar des.Friedens teuren Schalk.

Paktiert es schnöde mit den Wall-Street-Bossen-, 
mit ihrer Generale Geierbrut, 
die Indochina fast zerbombt, zerschossen 
Profite schöpfend aus der Völker Blut

Doch hat uns nicht Rotchinas Volk verraten — 
wir wissen, wer die Schuld an allem trägt!
Das Volk wird selbst die Schuldigen erraten.
sobald die Stunde der Erkenntnis schlägtl

Rudi RIFF

Lach dich gesund!
Ein Mann stieg in das Abteil. 

Ein anderer bot ihm seinen Platz 
an. Doch der Mann rümpfte die 
Nase und meinte: „Ich setze mich 
doch bei der Hitze nicht auf an­
gewärmte Plätze."

Da nahm der Freundliche wie­
der Platz und kommentierte: 
„Ihretwegen kann Ich mir Ja kei­
nen Eisbeutel unter den Hintern 
legen."

Jaschke Schulz 
auf Hasenjagt

Zeichnung von S. Aschmarin

f----------------------------------------------

Ein Buch 
ist unterwegs
Deutsche Redaktion des Verlags 
„Kasachstan" 1972

Fünf Jahre sind es schon, daß beim Verlag „Kasach­
stan" die Redaktion Deutsche Literatur besteht.

Waren sie erfolgreich, diese Jahre? Der Zahl der her­
ausgegebenen Bücher nach (es sind deren 63) dürfte 
man darauf bejahend antworten. Ausschlaggebend ist 
aber, wie bekannt, nicht die QuantitäUaUeüi. obgleich 
auch diese nicht zu unterschätzen ist. Wie steht es 
nun mit dem inhaltlichen Wert der Neuerscheinungen? 
W aren all diese Bücher und jedes einzelne für unsere 
Leser eine geistige Bereicherung, ein Genuß, ein Quell, 
aus dein sie Freude. Optimismus und neue Kraft 
schöpfen konnten? Das Urteil darüber fällen die Leser 
scjbst in ihren zahlreichen Briefen an die Redak­
tion.

Hier hur einige von diesen.
„Es war mir eine wahre Freude, Georg JMiu,Büch- 

lcinKaltes Gießbad', duichrujc-co -vhreibj njs der 
Werkarbeiter Wojdéinar’WFenS .tat T«wmkwi(.

Der RentnerfPbtér'Reimér aus Swerdlbwsk teilt mit: 
„Den Roman .Nebel' ” s'on Alexej Debolski las ich mit 
großem Vergnügep. J^einer Ansicht nach ist dieses 
Buch eines der . -(besten, dp \ -rlag .Kasachstan’ 
in den letzten Jahren: in deütSdlcr Sprache herausge- 
bftwhi wurden."

Wie bekannt, gilt für die ganze Sowjetliteratur der 
Grundsatz, das Leben unserer Gesellschaft allseitig zu 
beleuchten und von kouk'eter.Tatsache zu großen welt­
anschaulichen Verallgemeinerungen überzugehen. 
Die bekannten sowjetdeutschen Journalisten Leo Marx. 
Georg Rau. Klemens Eck, Leo Weidmann. Peter 
Mai, Kurt Wiedmaycr und andere halten sich auch an 
diesen Grundsatz. Davon zeugen eindeutig ihre Manu­
skripte, die der Redaktion zur Veröffentlichung vorge- 
lcgt worden sind.

Im ersten Halbjahr 1972 erscheint Leo Weidmanns 
Buch „Meine Freunde". Es ist dies eine Sammlung von 
Skizzen, die ein harmonisches Ganzes bilden und deren 
Inhalt durch die originelle künstlerische Ausdruckswei­
se noch an Wert gewinnen.

Viele Bücherfreunde, insbesondere die der älteren 
Generation, in deren Gedächtnis die heroischen Ereig­
nisse der Oktoberrevolution, des Bürger- und des zwei­
ten Weltkrieges noch nicht verblichen sind. warten 
ungeduldig auf den zweiten Band des Buches „Bis zum 
letzten Atemzug". Mit viel Sorgfalt und Liebe hat 
Peter Mat auch diesmal die Skizzen für den Sam­
melband gewählt, die von Heldentaten sowjetdeutscher 
Kommunisten berichten. Die Redaktion wird dafür 
Sorge tragen, daß der zweite Band dieses allerorts ge­
fragten Buches schon im ersten Vierteljahr 1972 auf 
den Ladentischen der Buchhandlungen erscheint.

Nicht weniger interessant dürfen die Erzählungen 
von Ernst Kontschak sein, die wir nächstens unseren 
Lesern unter dem Titel „Flammende Steppen" vorlegen 
werden. Die handelnden Personen dieser Geschichten 
sind unsere Zeitgenossen: der ehemalige Tschapajcw- 
känipfer Robert Seidliz ist zur Zeit im Gebiet Pawlodar 

wohnhaft,, die Heldin der Erzählung „Menschen fin­
den einander" Erna Schönkind wirkte während des 
zweiten Weltkrieges in einer Partisanenabteilung mit.

Zu empfehlen wären auch die „Kurzen Notizen" von 
dem vielgereisten Journalisten Klemens Eck. Er begann 
seine Tätigkeit als Zcitungsreporter noch in den yor- 
kriegsjaheren. Seitdem hat er fast das ganze Land 
durchquert, wobei er Menschen verschiedener Berufe. 
Schicksale und Charaktere kennenlernte. Mit journali­
stischer Gewandtheit verstand er es. die Spreu vom 
Weizen zu Scheiden, und alles Erzählenswerte in einen 
Notizblock, den ständigen Begleiter seiner Reisen, 
einzutragen.

über die lustige Jägerwelt wurde schon manche 
heitere Geschichte zum besten gegeben. Am Lager­
feuer findet der redselige Weidmann aufmerksame Zu­
hörer für seine mit Übertreibung und Erfindungen 
ausgeschmuckten Jagdgeschichten. Auch Onkel Sander 
hat so manches spaßige und unglaubliche Jagdabenteu­
er erlebt. die Leo Marx in seinem Buch „Nach Son­
nenaufgang" als ungezwungene amüsante Erzählun­
gen wiedergibt. Das Büchlein mit dem lustigen Jäger­
latein ist ebenfalls fürs erste Halbjahr 1972 vorgese­
hen.

Einen Sammelband mit hübschen Tiergeschichten hat 
Dietrich Friesen zusammengestellt. Das Buch ist nicht 
nur für Naturfreunde bestimmt. Dank einer sachkun­
digen Auswahl, an die Dietrich Friesen (besonders 
was Inhalt und Sprache betrifft) mit äußerster Sorgfalt 
heranging. kann es auch als Lehrbehelf den Schülern 
und Studenten empfohlen werden.

In seiner Broschüre „Vorsitzender" schildert Kurt 
Wiedmayer das moderne Dorfleben und die wunderba­
ren Wandlungen, die sich im Kolchos .,30 let Kasach- 
stana" unter Leitung des bekannten Arbcitshelden 
Jakob Gehring vollzogen haben.

Auch für unseren kleinen Leser trägt die Redak­
tion ständig Sorge, wobei der Verlag viel Gewicht 
nicht nur auf den Inhalt, sondern auch auf die Illu­
strationen legt. Wieder ist es Wladimir Beseljuk, der mit 
Lust und Liebe und viel Talent die Farbenzeichnungen 
zum Büchlein „Vom Blöken. Bellen und Brüllen" lie­
ferte, das die beliebte Kinderdichterin Nora Pfeffer dies­
mal nicht für die Allerkleinsten bestimmt hat: die un­
gezwungenen Plaudereien über eine bunte Reihe 
sprachlicher Kategorien werden angenehme Lektüre für 
den Sprachliebhabcr jeden Alters sein. Unsere Knirp­
sen bekommen aber doch ein wunderbares Geschenk, 
das ihnen der geschickte und einfallsreiche Märchen­
erzähler Dietrich Rempel macht. Das Märchenbuch mit 
bunten Bildern heißt „Der Ring der Nymphe" und wird 
ganz bestimmt allen Kindern gefallen.

Somit sind es ein Dutzend Bücher, die 1972 (m Ver­
lag „Kasachstan" in deutscher Spräche erscheinen 
werden.

Ein Meinungsaustausch auf den -Seiten unserer Zei­
tungen zu den Neuerscheinungen des Verlags würde 
wesentlich zur Verbreitung der schon erschienenen 
und zur besseren Gestaltung der für die Zukunft ge­
planten Bücher beitragen.

Außerdem bittet die Redaktion alle Leser, ihr ihre 
Vorschläge. Bemerkungen und Meinungen brieflich 
kundzutun. Die Anschrift des Verlags ist:

480 009 Alma-Ata, Sowjetskaja 50.
Isdatelstwo „Kasachstan"

H. KERN.
Leiter der deutschen Redaktion des Verlags „Ka­
sachstan"

Humoreske i

Das Loch im 
Seidenstrumpf

Erika, das Tippmädcheh aus 
der Planungsabteilung hatte heute 
Morgen verschlafen. Bei jungen 
Mädchen kann natürlich so etwas 
vorkommen, besonders wenn man 
nach einem Kinoabend mit dem 
Auserwählten zuträglich etwas zu 
lange im Treppenflur verweilt. Zu 
allem Arger war auch noch das 
Puderdöschen nebst Lippenstift 
verschwunden;

Glücklichcrwcise hatte niemand 
die Verspätung besonders bemerkt. 
Auch Puder und $|i.ft-, fanden 
sich in "dctL' Handtasche wieder. 
Alles kam bald ins normale Ge­
leise. 'Ungeachtet dessen, daß 
Erika die ersten, gewöhnlich auch 
die interessantesten Beiträge der 
Wanderzeitung verpaßt hatte — 
das ließ sich ja nachholen — war 
ihre trübe Stimmung wie fortgebla­
sen.

Unter Wanderzeitung versteht 
man auf unserer Dienststelle die 
Neuigkeiten, die man im Autobus, 
auf der Straße, beim Schlangcste- 
hen oder sonstwo aufgreift. Bis al­
le sich die letzten Tagesereignisse 
angchört. beurteilt, erwogen und 
besprochen hatten, war der Stun­
denzeiger merkbar in Richtung der 
Sonnenbewegung gerückt. Jetzt 
kam auch die eigentliche Arbeit an 
die Reihe. Aber das heißt ja nicht, 
daß man sich dabei ein Schloß 
an den Mund hängen muß. Schon 
Fr. Schiller hat seinerzeit gesagt:

„Wenn gute Reden sie begleiten, 
dann fließt die Arbeit munter fort."

Da es keine Neuigkeiten mehr 
gab, begannen wir einander unsere 
Träume zu erzählen.

„Ich habe heute Nacht von 
Strümpfen geträumt". sagte Eri­
ka. „Was mag das wohl bedeuten?"

„Waren es unsere oder auslän­
dische?“ wollte Lydia Jakowlewna 
wissen.

„Wunderschöne nußbraune 
Strümpfe aus Kunststoff. Dann 
war ich mit Grischa im Theater. 
Plötzlich bemerkte ich ein Loch 
im rechten Strumpf. Mir wurde 
recht peinlich zumute. Wirklich, 
was mag aas bedeuten?"

„Nichts bedeutet das", erklärte 
Therese. „Träume sind Schäume. 
Woran ein Mensch denkt, davon 
träumt er gewöhnlich auch."

„Zerlöcherte Strümpfe, und da­
bei im Theater? So etwas kam mir 
noch nie in den Sinn", entgegnete 
Erika.

„Strümpfe bedeuten Unannehm­
lichkeit“. erklärte Lydia Jakowlew­
na. „Ich weiß es ganz bestimmt, 
aus Erfahrung. Wenn ich von Klei­
dungsstücken. überhaupt von Stoff­
waren, träume, bekomme ich Är­
ger."

Da klingelte das Telefon. The­
rese nahm den Hörer.

„David Nikolajewitsch. unser 
neuer Chef, hat angerufen", sagte 
Therese. „Erika, er möchte wissen, 
ob das Protokoll der gestrigen 
Sitzung schon fertig ist"

„Ja, wirklich", raffte sich Erika 
auf. „Habe davon ganz verges­
sen." ihre Schreibmaschine begann 
nun- lebhalt zu klappern.

Als sie die letzten Sätze getippt 
hatte, heftete sic die Seiten zusam­
men und gab sic der Botin.

„Hat dir Grischa schon einen 
Heiratsantrag gemacht?" flüsterte 
Nina Erika ins Ohr. Aber Lydia 
Jakowlewna hatte es dennoch ge­
hört und sagte:

„Darauf kann sie nun lange war­
ten. Wenn er das Loch im Strumpf 
gesehen hat. wird er sich die Sa­
che nochmals überlegen."

Bald klingelcte cs wieder.
Therese, auf deren Tisch der Ap­

parat stand, nahm den Hörer.
„David Nikolajewitsch will mit 

dir reden, Erika", meldete Therese.
Erika trippelte auf ihren Stöckel­

absätzen den Korridor entlang.
Der Chei schien nicht in aller­

bester Laune zu sein.
„Wo haben Sic nur Ihre Gedan­

ken. möchte ich wissen?" fragte] 
David Nikolajewitsch.

„Im Kopf, natürlich." lächelte 
Erika.

Pjotr Mironowitsch, ehemaliger 
Chef, würde diese schlagfertige 
Antwort unbedingt weiterspinnen. 
Doch David Nikolojcwitsch war 
solch ein kalter Fisch, der sich 
nicht einmal von den reizend glän­
zenden Augen einer Schönheit, wie 
es Erika war. erwärmen ließ. Statt 
das Lächeln wenigstens mit einer 
freundlichen . Miene zu erwidern, 
legte er sich eine kerzengerade 
Falte aui die Stirn.

„Ich meine, woran Sic denken, 
wenn Sie an der Schreibmaschine 
sitzen. Statt .technische Beratung' 
schreiben Sie .tschcchine Bcar- 
tung'. Aus .Protokoll' wird bei Ih­
nen ein „Kotoproll' und so weiter 
uno dergleichen. Tippen Sic das 
Dings da gefälligst uml Schreiben 
Sic auch sogleich einen Bcfehlsent- 
wyrf daß Ihnen wegen liederlichen 
Verhaltens zur Arbeit ein Verweis 
erteilt wird."

Erikas hübsches Köpfchen senkte 
sich nieder. Ihre Augen verloren 
plötzlich allen Glanz.

Dabei finden sich noch Men­
schen, die behaupten, daß Träume 
nichts bedeuten.

Emst KONTSCHAK
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| empfängers auf den Briefumschlägen und Postkarten an dem 
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♦ Index des Absenders schreibe man vor die Rückadresse. Den 
X Postindex auf allen anderen Postsendungen schreibt man am 
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